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Ashok Rudra 

INDIENS GRUNE REVOLUTION - EINE ZWEITE SICIIT') 

Es isl überraschend. daß irgendjemand die Erfahrungen der sogenannten 

Grünen Revolution In Indien als nachahmens wertes Modell für irgendeine 

Gruppe von Ländern der Dritten Welt aufzeigt. Anstatt den Artikel von 

Michael Lipton im Detnil zu kommentieren, werde ich im folgenden meine 

Ansichten über die Gründe darlegen. warum andere Länder der Dritten Welt 

gut daran täten. dem Weg Indiens nicht zu folgen. 

I. 

Lipton selbst hat sich die Mähe gemacht. eine Bilcmz der Plus- und Minus­

punkte der indischen Erfahrungen zu ziehen. Ung lücklicherweise hat er sich 

Cns t ausschließlich auf die Wachs tumsaspekte des Phönomens beschränkt und 

seinen Verteilungs wirkungen sehr wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 

Während wir in keiner Welse die Bedeutung des Erreichten in Aezug auf das 

Wachs tum verringern möchten - das Land is t Mitte der 70e r Jahre bei 

Nahrungsgetreide Selbstversorger geworden - möchten wir dns höchs t 

unvollstiindige Wesen der Veränderung. welches die Strategie der Grünen 

Revolution selbst unter dem Einzelaspekt des Wnchstums hervorgebracht 

hat. betonen . 

Als Folge der sogenannten Grünen Revolution (GR) wird die indische Landwirt­

schaft von nun an durch eine sehr starke technologische Zweiseitigkeit 

gepriigt sein. Ihr größter Teil wird seine Grundlage in der traditionellen 

Technologie. darges tellt durch eine Verbindung von menschlicher 

ArbeH skraft. Ochsenonspannung und Kuhmisl - Düngung. beibehalte n. Aber 

es wird in ihr eine zunehmende Zahl von In seln moderner La ndwirtschaft 

geben. die sich nuf chemische Düngemittel. Pes tizide. energiebetriebene 

Dewiisserung und wahllose Ve rwendung 

verpo ßle Alternative ist jene der 

von Landmaschinen gründe~. Die 

überlegten Beibehnltung einiger 

* ) DicAer Originnlbe itrag wurde in e nglischer Sprache verfaßt. Die über ­
setzung besorgte lIe rwig Pa hnc. 
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tl'aditioneller Produktionsmittel und Anbautechniken mit einer ausgewählten. 

darauf angewendeten. Wissenschaft und Technologie zu ihrer Verbesserung 

zusammen mit neuen Produktionsmitteln. 

Somit wurden alle Anstrengungen zur Mobilisierung verschiedener Arten 

organischen Düngers aufgegeben. Kanalwasser wird wegen der 

Unzulänglichkeit der Zuleitungskanäle und dem Mangel an entsprechenden 

institutionellen Vorkehrungen für die wirkungsvolle und gleichmäßige 

Verteilung des Wassers weiterhin vergeudet. Verlagerungen zu kle inen 

Bewässerungsanlage n stellten weitgehend Verlagerungen zu 

energiebetriebener Rohrbrunnen- Bewässerung in privatem Besitz dar. ohne 

irgendeine Forschung für die Nutzung nicht - konventioneller Energie und die 

Aufrechterhnltung eines ökologischen Gleichgewichts zwischen Grund - und 

Oberflächenwasser unternommen zu haben. Während die Mechanisierung der 

Farmen durch importiet'te Traktormodelle. pnüge und verschiedener anderer 

Zusatzgeräte in wahlloser Form vorangeschritten ist, wurden an den 

traditionellen Geräten kaum Verbesserungen vorgenommen. 

Folgende drei Punkte hins ichtlich dieser Enklave der modernen Landwirt ­

schaft in Indien erfordern eine Hervorhebung und wurden von Lipton 

übergangen: 

Erstens beschränkt sich die Technologie. die ihre Grundlage darstellt und 

die in der Zwischenzeit als Neue Technologie bezeichnet wird, nicht, wie 

man aus der Behandlung des Problems durch Liplon annehmen könnte, auf 

chemische und biologische Neuerungen. sondern beinhaltet die 

Mcchnnisierung DIs integralen Bestandteil. TatsäChlich is t es irreführend, 

wie es oft gemacht wird, die Neue Strategie als 

Saotgut- Dünger- Wasser- intens ive Strategie zu beschreiben. Dies deshalb, 

weil es keine wie immer geartete Strategie für das Wachstum in der 

Landwirtschaft geben kann, die keine stärkere und wirkungsvollere 

Ve rwendung von verbessertem Saatgut. Pflonzennährstoffen und gesteuerter 

Wa sserzufuhr verwendet. Es ist die besondere Art der Verbindung dieser 

grundlegenden Inputs und Maschinen , welche die Neuheit dieser 

sogenannten Neuen Strategie darstellt. Diese besondere Art besteht In der 

Anwendung je des einzelnen der Inputs in einer Verbindung der maximalen 

Dosierung . was notwendigerweise die Zuteilung aller materieller und 

finanzieller Ressourcen in höchst konzentrierter und ausgewählter Form 
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bedeutet. Eine Auswahl muß auf ollen drei Ebenetl - Regionen , Feldfrüch­

ten. Bauern - vorgenommen werden. Dies bedeutet die Zuteilung von 

Ressourcen in selektiver und konzentrierter Art auf solche Regionen und 

innerhalb derer auf solche Feldfrüchte. und hin sichtlich letzterer ouf solche 

Bauern , die versprechen. die Ressourcen maximal zu nützen . Dies bedeutet 

in de r Folge das Zuströmen von Mitteln in Regionen . die ohnehin schon gut 

ausgestattet sind. bereits einträgliche Feldfrüchte und schon reiche Bauern 

aufweisen. Es bedeutet ebenfal1s. daß es in jeder Sache, ob Nährstoffe. 

Wasser, S03tgut oder Energie. ein zunehmendes AngewJesensein auf 

Indus trien geben muß. 

Zweitens ist es völliger Unsinn zu behaupte n. daß diese Technologie 

skalenneutral sei. Die Technologie ist ausgesprochen zugunsten der Bauern 

mit größerem Besitz in zweifacher Hinsicht ousgerichtet. Erstens erfordern 

die sich ergebenden landwirtschaftlichen Maschinen größere FHichen. um 

wirkungs voll eingese tzt werden zu können. Zweitens sind alle Inputs. ob 

mechanisch. chemisch oder biologisch. äußerst teuer. sodaß es sich nur 

reic he re Bauern le is ten können. sie e ntsprechend zu verwenden. 

11. 

Die Feststellung is t wichtig. da ß der mit der Grünen Revolution in Indien 

verbundene technologische Ansatz eine ernste Abweichung von dem. was im 

Jargon der angepaßten Technologie eine angepaßLere Vorgangswei!'ie genannt 

werden kann. bedeutet. wie er von der nAtionalen Führung vor der 

Unabhiingigkeit des Landes sowie während der ersten zehn Jahre der 

geplanten Entwicklung verfolgt wurde. Diese ausgcglichene Vorgangsweise 

s piege lt sich am bes ten Im Bericht des Agrorrefol'm - Komitces des Congresses. 

der 1949 fertiggestellt wurde. wider. Zur Frage der Mechnnisierung nahm er 

den kategorischen Stnndpunkt ein. daß "wir im allgemeinen die 

Mechnnisierung de r la ndwirtschaftlichen Tätigkeiten nicht bevorzugen" und 

er betonte "jede Austragung zur Verbesserung der in der Landwirtschaft 

verwendeten Geriite" und machte konkrete Vorschliige. z.B. für 

"Umkchrpflüge zur Gründüngung. die von Ochsen durchschnittlicher Größe 

leicht gezogcn wcrde n können. Reihensiihmnschinen und IHmdbetriebene 

Fiicher für dns Worfeln In bezug auf die ertragreichen Sorten 

empfiehlt der Ber icht. daß "große Anstrengungen unternomme n werden 

solli en . um Snntzuchlcn aufzubnuell ... ", unte r schie d sich "bel' dras tisch 
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von der GR- Philosophie. was die Pflanzennährstoffe betraf. Er empfahl die 

Verwendung von Gründünger • Stallmist. OIkuchen und Knochenmehl und 

sogar von Exkrementen. chemische Düngemittel wurden nur beiläufig 

erwiihnt. Hinsichtlich der Bewässerung verlangte der Bericht kleine 

Bewösserungsanlagen ols Ergänzung zu größeren. 

Da s institutionelle Gegenstück dieser technologischen Vorgangswcise bestand 

im Dorrentwicklungs programm. dessen zugrundeliegende Philosophie im ersten 

Plnn mit folgenden Worten knapp ausgedrückt wurde: "AUe As pekte des 

liindlichen [,ebens s ind miteinander verbunden und ... es können keine 

dauerharten Ergebnisse erzielt werden. wenn einzelne Aspekte davon 

getrennt behandelt werden". Die 'Blocks', von denen jeder aus etwa 100 

Dörfern bes tand. wurden als grundlegende Einheit für die 

Entwicklungsan stre ngungen behandelt. die sämtliche verschiedenen 

wirtschaftlic hen und sozialen Tätigkeiten. von Landwirtschaft bis Industrie, 

von Gesundheit bis Erziehung. Wohnen bis Verkehr und Kommunikation. 

umfaßten. Die An s trengungen hatten sich im größtmöglichen Ausmaß aur 

lokale Ressourcen unter lokaler Führung zu gründen und auch dies in der 

Form "direkte r Beiträge in Arbeitsleistung durch die Bauern selbst". 

Der Thermidor für diese fortschrittliche Politik in Bezug auf landwirt­

schaftliche Technologie kam in Gestalt eines Berichtes von einer 

Expertengruppe der Ford Foundation im Jahre 1959, nämlich des "Berichtes 

über Indiens Nnhrungsmittelkrise und die Schritte zu ihrer Lösung". Es ist 

üblich geworden, dieses Datum als den Beginn des "Intensive Agricultural 

Disll'icts Programme" (IADP) zu bezeichnen und es wird im allgemeinen 

behauptet. duß die GR ihren Anfang Mitte der 60er Jahre genommen hat. 

Eine genaue Untersuchung zeigt jedoch. daß die GR- Strategie nichts als 

eine Ausführung der Politik war. die 1959 begonnen wurde . mit Ausnahme 

eines einzigen neuen Elements im Paket des sogenannten 'Paket prinzips' der 

IADP, niimlich der ertragreichen Sorten. Das andere wichtige Element des 

Pakets waren die chemischen Düngemittel. deren Rolle so betont wurde, als 

wiire es eine neue Entdeckung, und organischer Dünge r wurde kaum 

erwähnt. In bezug auf die Dewösserung brachte die neue Vorgangsweise 

eine Verschiebung der Betonung von der öffentlichen Kanalbewässerung zur 

geschah mit einer privaten Rohrbrunnen- Bewässerung. 

vollständige n Aurgabe der Vorstellung 

Materialien und lokale Initiative. 
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All dies 

von der Stützung auf einheimische 

Nach unserer Einschätzung wäre die Produktion noch s tärker gestiegen, 

wenn eine andere Strategie befolgt worden wäre . Diese alternaitve Strategie 

hätte die produktionssteigernden Inputs in geringerer IntensitiH auf eine 

größere 7.ahl von Bauern verteilt. Die ne ue Strategie geht von der 

Vorstellung aus, daß jeder Bauer eine Inputkombination s ucht. die seinen 

privaten Gewinn maximiert. Die alternative Strategie sähe die Anwendung 

von Inputs in kleineren Mengen durch eine größere Zahl von Bauern vor, 

so da n die Gesnmtproduktion angesichts der begrenzten Verfügbarkeit eines 

bestimmten Inputs maximiert worden wäre . 

111. 

Es ist eigenartig, daß irgendjemand über die GR in Indien sprechen sollte. 

ohne deren Auswirkungen auf die Probleme der Ungleichheit und 

Arbeit s losigkeit unter der ländlichen Devölkerung en tsprechende 

Aurmerksamkeit zu schenken, Es wird von allen Befaßten anerkannt, daß 

die n eue Technologie zu einer Verschlechterung der ohnehin schon akuten 

Ungleichheit In der Einkommens- und WOhlstandsver teilung unter der von 

der Landwirtschaft abhängigen Bevölkerung füht't e. Diese Obereinstimmung 

gründet s ich weitgehend auf a priorJ Oberlegungen. 

Diese sind so einrach. da ß selbst Verteidiger der ne uen Strategie niemals 

eine Entgegnung versucht haben , Die Oberlegungen können in eine Reihe 
von Elementen Ilufgeteilt werden, von denen von jedem einzelnen gezeigt 

werden kann und wurde, daß es im Lichte der empirischen Tatbestände 

gültig ist. Es hfUldelt sich um folgende Elemente : 

n) Dn die Neue Technologie bei Kapitalnufwnnd pro Hektar intensiver ist, 

is t di e Annnhmerate unter den größeren Bauern höher als unter den 

kleineren. unter den Eigentümern höher ols unte r den Piichtern . 

b) Weil sie über eine bessere Ressourcenposition verfügen. können die 

grüße ren ßnuern model'ne Inputs in größeren Mengen einsetzen als 

kleinere Rauern und damit der privaten Gewinnmaximierungs- KombinaLion 

nnher kommen. 

c ) Diese beiden Faktoren werden durch die Tatsache 

Houern besseren Zugang zu ins titulionelI em 
verstärkt. daß größere 

Kredit und Rnderen 
produklionsstcigernden Einrichtungen. die vom Stnnt bereitgestel1t 

we rde n. hnben. 
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d) Während Snntgut. Wasser und Düngemittel tatsächlich teilbar und 

größenneutrnl s ind . erfordern Traktoren. Rohrbrunnen und die meisten 

anderen Maschinen eine bestimmte Mindes t - Fnrmgröße. um mit 

größtmöglichem Vorteil genützt werden zu können . 

e) Die Neue Technologie bringt höhere Ertragsraten auf Kapitalinves titio­

nen a ls die traditoinelle Technologie. 

f) Unte r der Ne ue n Technologie erhöhen s ic h die Hektare rtrüge mit der 

Farmgröße . 

g) Die oben angeführten Elemente zusa mmen scha ffen für die größeren 

Bauern. mehr Einkommen als für die kleinen. 

h) Mehr Einkommen b ei den großen Bauern führt 

bei ihnen. Dies se tzt den Zyklus höhere 

zu größe ren Ersparnissen 

Einkommen größere 

Ersparnisse - höhe re Kapitalinvestitionen - noch höhere Einkommen der 

große n Dauern - in Gang. 

i) All da s oben Gesagte bezieht sich nur auf die Landejgenlümer . Es gibt 

je doc h auch die ohne jeden Landbesitz und die Polarisierung zwischen 

ihne n und de n großen Bauern stellt noch eine weitere Dimens ion dieses 

Phünome ns dar. 

Da rau s folgt somit. da ß sowohl Einkommen als auch Re ichtum im Zeit ab lauf 

immer ungleiche r vel·teilt werden . 

Die Punkte a). b) und c ) sind von jeder zu dieser Frage unternommenen 

Forschung e mpirisch erhärtet worden. Nebenbei beme rkt . scheint Lipton den 

Kontakt mit der Literatur zur Größen- Produktivität s- Debatte in Indien 

ve rloren zu haben. Es ist nun feststehend, daß das Gesetz der inversen 

Dezichung zu keiner Zeit allgemein gültig war und s icherlich nicht nach der 

Periode dei' Grünen Revolution (siehe z.B. Rudra , Sen. 1980). 

Zur Froge de r empirischen Bestätigung s ind folgende Punkte die 

wichtigs ten. Nach den Erhebungen der Reserve Bank of India (RBI 1965 

und RBI 1975) is t der Gini-Koeffizient der Vermögens kon zentra tion unter 

den Familien in den löndlichen Gebieten . die das l.and selbs t bebaue n . 

'Zwischen 1961 und 1971 von 0.59 a uf 0,62 gestiegen. Gemöß einer anderen 

Erhebung (NCAER 1972) hal der gleiche Koeffizient für lIous hnlt seinkommen 

in de n ländlic he n Ge bie ten in der kurzen Periode von 1962 bis 1968 von 

0.41 nuf 0,46 zugenommen. Was das Land betrifft. is t die Verteilung unter 

der ländlichen Bevölkerung (einschließlich der Landlosen ) mehr oder 
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we nige r unverändert gebliebe n - die 17. Runde d~· NntIonol Snmple Survey 

(NSS). für 1961 , ergab einen Gini-Koeffizienten von 0.72 und die 26. 

Runde des NSS, für 1971, brachte einen von 0.71. Eine wesentlich s tärkere 

Verschlechterung der Ungleichheit läßt jedoch die dire kte Beobachtung 

vermuten. Man kann mit dem bloßen Auge die konzentrierte Aufslockung 

von Landmaschinen und die wesentlich s tä r kere Verwe ndung von teUfen 

Inputs wie Düngemittel. Pes ti zide etc. a uf den größeren Farmen sehen. 

Diese ung le iche Akkumulation von fixem Kapita l und Umlaufkapital kann 

nichts anderes zeigen als den entsprechend größeren Umfang der 

Einkomme n sschaffung bei den größeren Baue rn. Die jüngs t ausgeführte 

Untersuchung (Chopra 1984) hat gezeigt. daß der nnch dem Landbesitz 

wich tigs te Faktor, der zur Ungleichheit de r Verte ilung von Farmvermögen 

(einschließlich Land) beiträgt. moderne Ma SChinen und Ge räte s ind und 

gelltl u diese Gegenstände kann man konzentriert auf den größeren Farmen 

sehe n . 

Im Gegensatz zur Frage der Ungleichheit waren die Auswirkungen der 

Neuen Technologie auf die Beschöftigung e ine r se it s das Objekt e ine r großen 

Zahl von empirischen Untersuchungen. andererse it s vom Fehlen einer 

übereins timme nden Schlußfolgerung gekennze ic hnet. Die Zwiespnltigkeit in 

dieser Hins icht bezieht s ich vor allem auf den Einnu ß der Mechnnisierung 

a uf die Beschäftigung. 

Zur Frnge der ßeschäftigungswirkung des Saa tgu I- Dünge mittel- Wasser ­

Teiles des Technologie pakels gibt es keine g roßen Meinungsunte rschiede. Es 

he rrscht weitgehende Ubereinstimmung. daß diese Inputs die Beschäftigung 

erhöhen. Doch die Beschäftigungsgewillne aus den biochemischen Input s 

scheJnen durch die negativen Auswirkungen der l\.1echanisierung drasti sch 

verringerl zu we rden . Um es noch e inmal zu betonen. es gibt keine 

Meinungsunierschiede über den arbeitssparenden Effek t der Farmmaschinen • 

we nn spezifische Tätigkeiten getrennt voneinander betr~ch le t werden. 

Ebenso s timmen die Meinungen darin überein . da ß Dresche r und 

Erntemnschincn me hr J\ rbeitskriirte freisetzen nls Traktoren. 

Meinungsdifferenzen entstehen. wenn ma n den Netto- IUfek t auf dns Farming 

in .!'lgcsnml 

vertrc ten 

zu bewerten ve r sucht. 

und unterstützen. 

Die je nige n , die die Mechnnis ierung 

ve rweisen auf die indirekten 

Oesch ii flig un gscffekte verschiedener Art. Einige haben nuch die Meinung 

ver tre ten . dn ß der Nettovcrlust 3ufgrund der Mcchnnisierung durch die 
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zusützlich geschaffene ßeschäftigung durch die Saatgut- Düngemittel - Wasser 

Kombination mehr als ausgeglichen wird. Wöhrend die ses Argument von den 

Befürwortern der Ne uen Technologie endlos wiederholt wird, gibt es 

wichtige Hinweise, die dagegen sprechen (z .B. Raj Krishna. 1975. Jos hi el 

01. 1981. Shol'ma 1974, und Mehra 1976). 

IV . 

Wir wenden uns nun der Rolle der Düngemittel in der GR Indiens zu. Der 

Verbrauch von chemischen Düngemitteln ist während der le tzten zwei 

Jahrzehnte mit sehr hohen Raten gewachsen. nämlich zwischen 15 und 20 % 

im Jahr . Dieses Wachs tum hätte eine befriedigende Sache sein können. wenn 

es Teil einer umfassenden Mobilisierung von organischem Düngemnterial 

gewesen wnre. "überall in der Welt werden die besten Erträge bei allen 

Feldfrüchten durch entsprechende Kombinationen von organischen und 

anorganischen Düngemitteln erzielt I! (FAO 1976). Diese Weisheit wurde bis 

jetzt noch von niemand in Frage gestellt. In der Tat hat es sowohl in 

Indien wie in der Weil e ine Zeit gegeben. in der eine hohe Wertschä tzung 

für den Beitrag zum landwirtschaftlichen Wachstum durch umfassende 

Anstrengungen zur wirkungsvollen Nutzung von Pflanzennährstoffen aus 

tierischen und menschlichen Abfällen. Indus trieabfalJ, Ernterückständen , 

Leguminosen und anderem Grilndünger und deren Wirkungssteigerung mit 

IIUfe von Bakterien, Algen und Bodenverbesserungen der 

unte rschiedlichsten Art bestanden hat. Die FAO hot zwei umfassende 

Berichte veröffentlicht (1862 und 1976), die eine große Menge nützlicher 

Information von den Theorien der Agronomen und aus der Praxis in 

verschiedenen Ländern zum Nutzen der politischen Entscheidungstriiger in 

den Entwicklungsländern zusammengetragen haben. In ähnlicher Weise hat 

dic indische Regiel'ung verschiedene Berichte veröffentlicht (z.8 .• PEO 

1967) und die National Commission on Agriculture (1976) Vorschliige und 

Empfehlungen gemacht. Darüberhinaus hat die indische Regierung in den 

frühen Tagen ihrer Entwicklungsbemühungen Exper tendelegationen nach 

China und Japan entsandt. um übe r verbesserte Bearbeitungsmethoden • die 

s ich mehr auf arbeitsintensive Produktionstechniken als uuf hohe 

Kapitalinputs verließen. Erfahrungen zu sommeln (MinJstry of Food and 

Agriculture 1956n . 1956b). 

Man konnte aus diesen Berichten, die Beispiele aus vielen Ländern 

anführten. eine Menge lernen: z.B. daß 1946 in Japan Kompost mehr al s 
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40 % des Stickstoffs. der Phosphate und Potlflsche lieferte: über die 

umfassende Nutzung von Exkrementen in China; über die Verwendung von 

Abwässern für die Bewässerung in De utschland und Edinburgh und so 

weiter. Mnn erfuhr auch etwas über verschiedene Ve rarbeItungsmethoden 

und Nutzung von verschiedenem organischem Material, versehen mit Daten 

über den Nährstoffgehalt • der relativen Bedeutung usw . Es besteht 

überhaupt kein Zweifel. daß tatsächlich ein sehr großes Potential von 

Nührstoffressourcen b esteht. das ungenützt geblieben ist. Dies trifft 

wahrscheinlich nicht nur für Indien zu. sondern auch für den größten Teil 

der Entwicklungsländer. 

Nicht nur in der Frage der Betonung von Kunstdünger bei vollständiger 

Vernachlässigung von organischen Düngemitteln, sondern auch beim 

empfohlenen Verwendungsmuster von Kuns tdünger krmn man ein ernstes 

Ungleichgewicht fests tellen. Wie man weiß, liegt die gängige Empfehlung in 

der Anwe ndung extrem hoher Dosen bei ertragreichen Sorten auf 

bewässertem Boden. Die Kombination von Bewässerung. ertragreichen Sorten 

und hohen Dosen von Kunstdünge r stellt den Rern der Neuen Technologie 

dar. Doch selbst nnch reinen Produktivitätsüberlegungen wurde das 

Grundprinzip dieser Kombination ernsthaft in Zweifel gezogen. So wurde 

behauptet, da ß zur Erzielung der besten Ergebnisse für da s gesam te L~nd. 

Kunstdünger nicht notwendigerweise Duf bewässer tes Land oder Buf 

er tragreiche Sorten konzentriert werden muß" (Parikh 1978). Die positive 

Empfehlung. die gemacht wurde. loutete. den Kun stdünger in geringen 

Mengen über dos Land zu verteilen, ohne Rücksicht auf BeWÄsserung und 

ertrngreiche Sorten. Weiters wurde angeführt. daß" . .. ein Londhebauer in 

der Lage wÄre, hohe Ertriige von ertragreichen Sor ten zu ernten . ohne 

überhaupt Kunstdünger zu verwenden". Dies is t nicht die extreme Ansicht 

e iner starrsinnigen Einzetperson . Diese Schlußfolgerungen wurden auf der 

Grundlage der vielleicht umfangreichsten Analyse von DRten über Wirkungen 

von Kun s tdüngereinsRtz gezogen. die überdies von einem Team höchst 

kompetenter Forscher in Indien ausgeführt wurde. 

V. 

In bezug nuf die Mechnnisicrung. über die Lipton s ich in beredtcs 

Schweigen hüllt. ist die neue technologische Politik vielleicht nicht eine der 

mnximnlCII Mechanisierung, sondern eine. die "Iaissez- fnire" gcnnnnt werden 
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kann - man läß t die Dauern jede Maschine kaufen, die sie können und lä ßt 

di e Indus trie jede produzieren. we lche sie immer verkaufen kann. Da die 

Entscheidungen der Da uern und Industrieunternehmer nach privater 

Gewinnmaximierung und nicht nach sozialer WOhlfahrtsmaximierung getroffen 

werden, is t es nicht allzu überraschend, da ß diese "1a issez- faire" - Politik 

sich in einer une ingeschränkten 

ausgewirkt hat, als wäre es die 

Mechanisierung zu maximieren . 

Auswe itun g der Farmmech anisJerung 

Politik der Regierung gewesen, die 

Die Traktorproduktion hot mit einer Rate von mehr als 26 % pro Johl' 

zugenommen. Die Bestände s ind mit mehr als 15 % gestiegen. Mehr oder 

weniger das gle iche gilt für ölbetriebene und ele ktrische Pumpen. In den 

ungüns tigen Auswirkungen der Farmmechanisierung auf die Deschiiftigung 

un d zu den angenommenen Vor te ilen. die s ie wie der ausgleichen, können wir 

nicht s Besser es tun, als die Schlußfolgerungen über die Traktorisierung 

von Bins wanger (1978) z itie ren, der die zahlreichen Studien über die 

Auswirkungen 

durchgegangen 

bedeutenden 

der Traktorisierung, derer er habhaft werden konnte , 

is t, von den umfassenden Erhebungen. ausgeführt von 

Forschungsorganisationen bis zu unveröffentlichten 

Dissertationen und sognr Diplomarbeiten. Diese Ansichten. die bis jetzt von 

niemandem bezwe ifelt worden sind, s ind es wert, ausführlich zitiert zu 

we rden : 

"Die Trnktorerhebungen sind nicht in der Lage, Be weise zu erbringen, daß 

T r ak toren für beträchtliche Zunahmen bei Bearbeitungsintensität • Erträgen, 

zeHgerechtcn und Hruttoerträgen auf Farmen in Indien. Pakistan und Nepal 

zu erbringen. Bestenfall s kann solcher Nutzen bestehen, aber er ist so 

klein. da ß er nicht erknnnt und statistisch gestütz t werden kann, selbs t 

unte r massiven Forschungsans trengungen " Tatsächlich s tüt zt da s 

weitgehend gleiche, a us de n Erhebungen s ic h ergebende Bild . die Ansicht . 

daß Traktoren menschlic he und tierische ArbeUskraft ersetzen und damit 

bedeuten, daß bei beste henden und gleichbleibenden Löhnen und 

Zugtierkosten die Traktoren keinen starken Wa chs tumsmotor dars tell en. Es 

mu ß unterstrichen werden. daß nach Binswanger nicht nur die sozialen 

Kosten den sozialen Nutzen übersteigen. sogar "p rivate Erträge IlUS 

Trllktoren für landwirt schaftliche Tätigk e iten fast Null oder auch negativ 

sein müssen ... " 
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Betrachten wir nun die e nt gangenen Allernnti'len. Daß es e in breites 

Spektrum für die Verbesserung traditioneller Geräte und für das Entwerfen 

neuer Maschinen gibt, die die Arbeitsp lage verringern und die Produktion 

verbessern könnten. die kapHnlspa rend und arbeitsintensiv s ind, ist eine 

Frage. über die es kaum Meinungs verschiedenheiten geben kann . 

Umfangreiche For schungen wurden ausgeführt , um die e inheimischen Geräte 

zu verbessern und v iele der verbesserten Sorten sind fünf- bis zehnmal so 

le is tungs fii hig . 

Es ist jedoch eine Tatsache. daß die meisten dieser Experimente aus dem 

Labor nicht herau sgekommen s ind. Der wichtigs te Fa ktor scheint zu 

sein. daß nich t genug Arbeit getan wurde . um eine Ve r ständigung zwischen 

Laboratorium und dem Bauer herzustellen. Nicht einmal ein Bruchteil der 

Energie und der organisatorischen Anstrengung. mit welchen die 

Dünger- Sorten- Technologie a n die Ba uern verkauft wurde, is t aufgewendet 

worden, um die ve rbesserten Maschinen z u den Bauern und deren Re­

ak tionen zurück ins Laboratorium zu bringen. damit ein stiindiger Prozeß der 

Verwendung - Feedback - Neuentwerfe n geschaffen worden wäre . Dies i s t 

weitgehend geschehen, weil die Ingenieure und Verwa1tungsbeamten ein tief 

verwurzeltes Vorurteil zuguns ten großer und komplizierter gegenÜber 

kle inen und einfachen und dennoc h leistungs fähigen Maschinen haben . 

Dies erklärt auch. warum so wenige Forschungsanstrengungen unte rnommen 

wurden, die auf die Erschließung unkonventioneller EnergiequeJlen 

gerichtet woren. 

Energieumwandlung 

Mechanik. 

VI. 

wie Sonne und Wind und die Wirkungssteigerung 

durch phantasievolle Nut zung der Prinzipien 

von 

der 

In der Frage der Bewässerung gibt es keine Me inungsunte r sch iede darüber. 

daß die Bewiisserung mit Grundwnsse r einen wesent1ich größer e n Einfluß a uf 

den Ertrag hnt als die Bewässerung mit Oberfiächenwasser. Aber wie auch 

immer. die Art. wie die Bewässerung mit Grundwnsser auf Kosten anderer 

Que ll en, wie Kaniile, Te iche. Tanks usw. geförder t wurde und keine 

An s trengungen un ternommen wurden. die Leis tun gsfii higke it der 
Wasserverwendung durch technische, organisa tori sche und 

Mnnngemcnt - Neuerungen 7.U ve rbessern. macht die Sachlage wesentlich 
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bedaue rnswerter als sie se in müßle. 

Zu den Vorteilen der Ka nalbewüsserung, die sehr leicht aus den Augen 

verloren werden, gehören die Tatsachen, daß (a) sie ihren 

Ab sa tzbereich mit mehr Wasser versorgt und daher eine größere Zahl von 

Bauern e rreicht als irgendein Brunnen: (b) s ie nicht zwischen großen und 

kleinen Bauern unterscheidet; und (c) sie bes timmte Vorteile bringt, die 

nicht noch Produktion b er echnet werden können, wie das Nicht - Verbrauc hen 

von nicht- tierischer oder menschlicher Energie, die Minimierung der 

Schiiden aus Oberschwe mmungen und Trockenhe iten und der Verringerung 

der Schwankungen von Ertrügen. Doch de r wichtigste Punkt, der b eim 

Ve rgleich von Kanal- mit Brunnenbewässerung zu berücksichtigen ist. 

bes teht darin , daß die Vorteile der letzteren sehr stark durch das 

Durchsicke rn des Kanalwossers, welches das Grundwasser auffüllt, 

vergrößert werden. 

Die offensichtlichen Nachteile der Brunnenbewässerung , die im Zuge des 

blinden Enthusiasmus, in dem sie (wegen ihrer Vorteile der Dauerhaftigkeit 

und KontroIIierbarkeit) als ideale Quelle für die Neue Technologie angesehen 

we l'den, außer acht gelassen worden s ind : (a) die Abhängigkeit von 

ex ternen und knoppen Energiequellen wie Elektrizität und Diesel; (b) die 

Abhängigkeit von üußeren Quellen für Reparatur und Instanhaltung und (c) 

die ihr innewohnende Devorzugung der großen Bauern, anges ichts der 

Mindes tgröße von Land, unterhalb welcher s ie unwirtschaftlich is t. 

Der größte Nachteil der Brunnenbewüsserung liegt natürlich in den 

ungün s tigen Auswirkungen. die sie auf das Grundwasser haben kann. wenn 

es nicht in kontrolierbar und abgestimmter Art und Weise verwende t wird. 

Daher hat die National Commission on Agriculture trotz ihrer 

une ingeschränkten Unterstützung der Neuen Technologie folgendes zu 

sagen: tlObermäßiges Pumpen führt zu einer ständigen Se nkung des 

Grundwasserspiegels. Die fortschreite nde Senkung des 
Grundwasserspiegels führt zu einem steigenden Energieverbrauch der 

Pumpe. einer Verringerung der Ausschüttung und zu hohen Kos ten, was 

di e Grundwassernutzung SC hließliCh unwirtschnftlich macht. Auf der Jagd 

nach Wa sser bauen die Fa rmer größere und tie fere Brunnenröhren oder 

setzen die offenen Brunnen oder Rohrbrunnen enger aneinander al s s ie 

so llten. " 
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Da die Kan äle . nachdem ries ige Inves titionen in 'file gemach t wurden, ve r ­

nachlii ss igt werden können, ist es nicht überraschend. daß die traditionellen 

Bewässerungsformen wie offene Brunnen, Tanks. Teiche e tc •• die mit Hilfe 

von menschlicher und tierischer Energie mit primitiven und 

leistungsschwachen Werk zeugen und Geräten betrieben we rden. unbeachtet 

bleiben sollten. in völliger Vernachlässigung Ihres riesigen Potentials für 

die Verbesserung ihrer Leis tung. DIes wäre nicht nur möglich, sondern is t 

auch unverme idlich. wenn die Landwirtschaft im ganzen Land in 

ausgewogener Form e ntwic kelt werden soll. 

Das technologische Problem In bezug auf die Bewässerung bes teht nicht in 

der Wahl zwischen Kanälen . Rohrbrunnen und traditionelle n Formen. In der 

Tat ist die Komplementarität alle r drei nur zu sehr An e rkannt. Do s 

technologische Problem besteht in e inem Systemansotz für die optimale 

Kombinntion olle r ve rschiedenen Quellen. die in einem bes timmten Gebiet 

erschlossen werden können. Dieses Ziel wurde verfolg t als mon die Command 

Area Developme nt Authorities eingerichtet hat, doch dienten s ie 
unglücklicherweise nicht diesem Zweck, 

Das Gewicht des konventionellen Ingenieursdenkens war in dieser Sache so 

schwerwiegend, da ß selbst innerhalb der Kanal - und Rohrbrunnen- Sysleme 

die verschiedene n technologische n Möglichkeiten, die vorhanden sind, nich t 

beachtet und die EntSCheidungen blind getroHen wurden . Die Kanalbewßs ­

serung bie te t unter anderem folgend e technologische Wa hlmöglichkeilen wie 

auch in bezug auf das Management : 

a) Wnhlmöglichkciten bei Materinl verschiedener Struktur. z. B. Erde, Fels, 

ßeton e te. , mit orfenkundigen Unte r schie den hinsichtlich 

Arbeitskriift ebedorf. Kapit a le rfordernissen, Abhängigke it von lokalem 

Materinl und Fiihigkeiten etc. 

b) Der Wohl zwischen schweren Erdbaumaschinen und dem massiven Einsatz 

von A rbeit s krüfte n. 

c) Wahlmöglichkeit bei der Dichte und anderen Merkmalen der Feldkaniile 

je größer die Dic hte . desto sttirker die Auffüllung des GrundWAssers. 

d) Wahl bei dei' Methode der Ablogerungskontrolle. der Vege tation etc. in 

den Ron iilen durc h die Anwendung von Maschinen oder menschlichen 

1\ rbc i tsk riirlcn. 
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e) Wahl zwischen Sperren und Speichern je nach saisonalen 

WasserknRppheite n. Oberschwemmungen etc. 

n Wahl zwischen Isolierung der Kanüle und dem Durchsickern zum Vorteil 

der Auffüllung des Grundwassers. 

g) Wahlmöglichkeit zwischen verschiedenen VerteUungssys temen, z. B. 

Rota tion oder andere Systeme. 

In ähnlicher Weise bie tet die Rohrbrunnen- Bewässerung unter anderem die 

folgenden technologisc hen Wahl möglichkeiten : 

a) Wahl des Materials für das Brunnenrohr zwischen Stahl, Messing, PVC . 

Bambus etc. 

b) Größenwahl zusammen mit der Wahl de r Tiefe der Grundw8sserebene im 

Zusamme nhang mit der Landbesitzstruktur im Versorgungsgebiet . 

c ) Wahl zwischen Bohrlllethoden - händisch. Schlag- und Rotationsbohrer . 

d) Wahl zwischen ve rschiedenen Arten von Pumpen. z.B. Zentrifugen. 

vertikale Turbinen e tc. 

e ) Wahl zwischen verSChiedenen Verte ilungssys temen. z . B. Feldkanäle . 

Bodenl'öhren elc. 

n Wahl zwischen Energiequellen - menschlich. tierisch, elekt r isch. Diesel. 

Menschliche und tie rische Quellen wurden von den Oberlegungen mehr 

ode l' weniger ausgeschlossen. Diesel und Elektrizität sind nicht 

ent sprechend, du s ie sehr teuer und von äußeren Quellen abhängig sind. 

Unkonventionelle Energiequellen wie die Sonne und der Wind bieten 

mögliche Alternativen. 

Unglücklicherweise wurde von der Möglichkeit optimaler \Vahl zwischen 

diesen Alternativen kein Gebrauch gemacht . 

Schlußfolgerungen 

Ich glaube. wir haben gezeigt. daß die indische Grüne Revolution in b ezug 

auf ihre VOl'gangsweise bei Düngemitteln. Mechanisierung und Bewässerung 

den fal schen Weg e ingeschlage n hat und folglich die Ungleichhe it und die 

Arbeitslosigkeit vergrößert hat. Man hätte e inen alternativen Kurs verfolge n 

können, de r diese Mängel nicht gehabt hätte und überdies zu me hr 

Produktion geführt hütte. Ande r e Länder der Dritte n Welt tä te n gut da rn n . 
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nach solchen alternativen Wegen zu suchen, anstl}Ü die Fehler Indiens zu 

wie de rhole n. 
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AGRICUJ.TURAL PRICING AND RURAL DEVELOPMENT IN 

CAMEROUN. 1960 - 1980 

Inl roduclion 

In most Africnn count ries • n system of producer price s tabiliza tion exists 

for a number of crops. Hs s lnted purpose is to protect the farm gate price 

from extreme price fluctuntions in the world market; this would help Afrienn 

producers to obtnin a fairly stable income. 

Fixed crop prices were introduced in the British colonies in the 1940s; in 

the 1950s price stabilization was introduced in the French colon ies as weil. 

Arter independence. the various slabiUzation sys tems were retained 01' 

elaborated by the national governments. 

\Yhatever the result s of price stabilizat1on, the organizations charged with 

the execution of thi s policy. the parastatal marketing boards and Caisses de 

s tnbili sation , of course needed funds to guarantee payment of the producer 

prices they estabJished . Inltially. the colonial governments provided these 

gunrantees. Later. the boards and Caisses were given trade control which 

enabled them to nccumulate funds themselves (cf. Abbot and Creupelandt 

1966 ; Helleiner 1966). 

On the whole. export prices have been rnuch higher than producer prices 

sincc the 1950s (lIesp 1984); the boards and Caisses were not often obliged 

to use their funds for price s upport. During the 1970s they were even able 

to raise producer prices for export crops considerably. Although, generally 

speaking. lhe absolute gain for farmers seems to have been slight. on 

account of inflation, the rising prices of export crops hove in n number of 

ca ses caused n shirt away from foodcrops (e.g. in Senegal. where 

groundnut production has partly pushed out millet productioh). wh ich has 

worsened food s hortages. 
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Repealed increases in producer prices have not prevented the boards and 

Ca lsses from accumulating ever greater reserves . Oy an d large t the 

farmer's share in export prices has at best remained the same over the 1960 

- 1980 period (Hesp 1984). These reserve funds were gradually diverted to 

economic development. In developing countries • export taxation is a major 

source of government income. It does not seem farfetched to argue that 

boards ond Caisses are government institutions whose earnings constitute a 

type of export taxation: should farmers be able to seIl directly to the 

consuming countries. their individual incomes would be higher (cf. Nzekio -

of course. this type of argumentation does not consider the complexities of 

international trade). On the other hand. individual producers with their 

limited resources would not be able to initiate a process of balanced 

agr icultural development. let alone national development. wh ich involves 

large projects. and for which capitat and management concent ration are 

preconditions. So. "the M3rketing Boards". as Itelleiner (1966, 10) writes. 

"have been, snd continue to be an extremely effec tive in s trument for the 

mobilization of savings for government sponsored economie devclopment ". 

Agnins t thi s background. the purpose of the present essay i8 to present 

some research Cindings on price s tabilizatlon and lhe mobilization of 

board/Caisse reserves for economic development in Cnmcroun during lhe 

post-Indcpendence period. Specifically . 1 will try to answer the following 

questions: 

lIave agrlcultural pricing policies in Cameroun resulted in a s tabilization 

of farmers' incomes? 

Have pricing policies for export erops caused n reduction of food 

production? 

Whnt is the relationship between the accumulntion of reserve funds for 

pl'ice stnbili zalion and the mobilization of these funds for economic 

developme nt ? 

To which seetors of the economy do these mobili zed fund s Oow? 

NolV s table OI'e export crop priccs in Camcroun? 

Price s labiJlznlion wns inlroduccd for several cxport c rop s in the 19505 . 

Whcn thc coun try becnme independent in 1960 it hnd. flS n consequence of 
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